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MEINER  MUTTER 


OHNMACHT  UND  AUFRUHR 


DER  DICHTER 


I. 

Alle  Schritte  führen 
.  mich  den  einen  Weg, 
südliches  Orchester  des  Herzens 
tausend  Stimmen  unter  einem  Stab. 
Ich  habe  keine  Bilder 
und  keine   Gesichte  stelle  ich 
vor  den   Blick,  ihn   zu  verschließen. 

Ungeheuer  bauen  sich 

meine  Leben  auf. 

Was  ich  fasse 

zerteilen  meine   Hände   in  die  Verse 

des  Augenblicks, 

Dinge   weilen 

in   Sänften   meines  Denkens. 

Lang   und   im   geduldigen   Lauf 

trage  ich  sie  vorüber  an  den   Denkmälern 

vergessenen    Aufwand-. 

Anhauchen    Herzen, 

Steigen    Sl  hlagend   vor   meinem   Munde   auf, 

/ü<  kungen   der   Knie  —   o   «reiche  Strophen! 
Lieder,  menschliches  Veräußern, 

'•nge   Hände,   angelehnte   Blicke, 
und  (l-i-  weiblif  he  Vera  haukein  der  Schultern, 
aufgestellte  Seelen   und  die  Verschlingungen  des  Teppichs 
im  sanft   meine  segelnde  Stirn. 


F 


IL 

ühren 
Zypressen  der  Blicke 


mich  in  einen  Hain, 

drehen  elektrische  Bahnen 

auf  der  Straße 

und  klein  um  mich  herum, 

Menschen  schwimmen. 

Aber  ich  gehe 

wie  Moses 

auf  den  Wellen 

schaukelnd  über  sie  hin. 

Winkt  der  Turm  Verheißung  der  Sammlung, 

und  ich  breite  die  Arme,  mich  zu  zerstreun. 

Bahnhofshallen  dunkeln 

kirchlich  an, 

Wiesen  blühen  auf  den  Asphalten 

Autos  werden  breite  mähende  Kühe, 

die  Welt  steht  still  auf  einer  platten  Scheibe. 

Gott  herbstet 

vor  meinen  Augen, 

aber  ich  trage  mich  nicht 

zu  seinem  Verwelken, 

Ich  blute, 

unbegrenzt 
kommen  Farben  ohne  zu  verfallen. 
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in. 


Pole  sammeln  mit   fechtenden  Spitzen  sich   wieder, 
meine  Brust   trägt   sie  beide  im  Schoß. 
Sommernächtig  verkupfern   kaum  angekündete  Lieder 
lösen   langsam   Blätter  von  den   Herzen  sich  los. 

Blutig   wandet   die  Seele  Blick   und   Gedächtnis, 
alles   wird   Einkreis,   Brot   und  gequält. 
Bleibt   ein  Traum  schwarzes  dünnes   Vermächtnis 
plötzlich   stehen   und   verzählt. 

Landschaften   wellen   keinen   Hügel   und  die  berauschten 
weißen    Hirsche  springen   nicht   mehr  auf  und  ab. 
Milchstraße,  äthernde   Augen,   ländliches  Geräusch  vertauschten 
gu  h   und   dunkelten   in  den   Morgen  hinab. 

Zinnober  und    Sepia    wäscht   der  gelbe  Aufgang 

aus   dem  Gesichte  der   Nacht,      h  h   gehe   unbändig  angetan 

•find  und    vergeblich    lang 

(über  dif  Wiesen  der  Gassen   hinan. 


1 1 


EIN  FALLENDER  REITER 

(Dem  jungen  Musiker  C.  F.  A.) 


Die  Ohren  gehen  sehr  weit  auf. 
Er  hört  Lanzen  und  ein  Schrein. 
Brüllen  Pferde  im  Vorüberlauf 
die  sein  Gesicht  kotbespein. 

Er  hängt  dumm  an  den  Zügeln, 

ein   Ungeheures  schlug  ihn  an  — 

—  bin  ich  —  und  es  geschieht? 

ich  — ,  vielleicht  ein  totgeschossner  Mann. 

Aber  die  Ohren  fühlt  er  immer  reicher. 

Fallen  Verklärungen  aus  aufzischenden  Klingen, 

Granaten  platzen  süß,  nun  setzen  Streicher 

schon  ein,  unendlich  ausgespannter,   weicher 

Während  zwei  Musketiere  ihn  vom  Pferde  bringen,  o,  Leutnant  — 

Du  Tönendes,  so  ohne  Laut  und   irgendwie 

angetan  in  Oktaven,  breit,  schon  einer  Orgel  gleicher  — 

fahlen  die  Stimmen  blendend  vor  mir  an  und  nie 

Landschaften,   Dinge,  Menschen   haben  so  gesungen, 

o  langersehnte  —  welche  Bilder  dröhnen  aus  den   Niederungen! 

du   lieber  Tod,  du   weiße,  gelbe   ungeheure   Melodie. 
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FLUCHT   DES  TRAURIGEN 


Der  Wald  geht   ohne  Ende  fort. 
Und  ich  stehe  in  Steppen. 
Fahlen  die  Landschaften. 

0,  sei   leise,  fühlst   du  mich  aufscheinen? 

Ich  strahle   weit    und  unvergleichlich. 

Ich   werde  groß  gedrängt   wie  ein  Meer. 

Sind  das  die  letzten  Töne   —   meinen 

die   Mönche  der  Einsamkeit  jetzt  mich? 

Aber  es  dunkelt   das   Her/., 

ich   höre  litaneienhaft,  rosenk  ranz  lang, 

das   Vaterunser  der  Stille   und 

die  Stille   weinen. 

Fliehen    weiße   Hirsche  vor   mir  auf. 
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SONATINA   AD   USUM   INFANTIS 

An  Ferruccio  Busoni 
eicht  klagend,  doch 


von  milder  Zukunft   angeschienen 
geht   eine  Stimme 
langsam  vorüber.      Kommen 

die  Wiederholungen  und  die  Einwände  der  Erfahrenen. 
Aber  das  kleine  Mädchen,  braune  Amerikanerin, 
und  mit  kurzen  Strümpfen 
trotzt   leise,  nachdrücklich  und   immer  wieder 
in  einem  kleinen,  dunkeln,   weichenlosen  Einwand. 
Wird  gereizt,  puppenhafter  Starrhalsigkeit 
und  hat  die  Augen  hart  und  glasvoll 
in  einem  strengen  Kinderernst  nach  vorn. 

Kommt   bestrafter  Abend  und  ein  weinendes  Fugato, 

doch  nur  kurz  und  ein   Gebet  zu   Gott, 

müde  sind  wir  alle  Menschen 

wollen  leidenschaftlich  Ruh. 

Und    ein  sanftes  Eingehn  in  die  Milchlandschaften  des  Schlafes. 

Flüchtig  gleiten  auf  schwarzen 

freskenhaften   Beinen 

ohne  Boden  zu  kennen 

nichtumrissene  Gestalten  an  den   Wänden  auf  und  nieder. 

Versammeln  sich  und  ziehen  einen  strengen, 

abgegrenzten  Marsch  auf, 

schattenhaft   präzis  und  sehr  entschlossen. 

Schlafendem  Mädchen  entsingt   ein  kleines  Thema 

und   die  bunten   schwarzen  Gestalten  eilen  davon.      Aber 

aus  rosig  angeblauten  Träumen 

rundet  sich  eine  verwirklichte   Polka 

und  bauernkindliche  Schritte  hebt 

behutsam  im  Tanz,  auf  einer  grünen,  angeblumten  Wiese 

der  braunen  Amerikanerin  liebliches  Herz. 
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FAXTASIA   CONTRAPPUNTISTICA 


An  Ferruccio  Busoni 

Choral  auf  dem  Klavier,  der  vergeistigten  Orgel. 
Sanfte    Weisen    des    Orchesters    scheinen    eines    Chores    aus- 
spannenden Meergesang. 
Gott   ist   in  den  Welten,  geistlich   Lied:   die  Welt, 
männliches    Thema,    von    mondenen   Wolken    bald    umspielt    und 

himmelgezogen. 
Sanft   und  leicht,   leise  und  begeistert 
ruht   entscheidender   Aulstieg 
auf  frauenhaften  Schultern. 
Hebt   des   Chores  Inbrunst 
entbürgerlichten   Bach   in   die   Reiche 
volkloser,  gei>toffenbarter   Musik. 
Wunder, 

das   Pianoforte  von   erlauchter  Überstimmenschaft, 
überstrahlt   feuernd   der  Orgel  erstickendes   Gleichmaß, 
blendet   in   Farben,  orange,   purpur  und   ocker 
kommen   die  Klänge,  festliche   Gestalten, 

Prozessionen    mit    Fahnen,    Weihrauch    und    marienhaftem    Blau. 
Airien   der    Madonna 
in    leise   durchlu  htetem  Sopran, 

lagern,   schweben   schäferwolkenweiß   über  den   Köpfen   mit. 
Aber    Nerven    und    Zu«  kurigen    und 
die  Konfessionen  ekstatischen  Gefühls 

bmelzen,  aus  Tasten  gehoben 
zu   lebendigem  Zittern  angespannte  s.iiten. 
kommt   die  Fuge,  zweifai  b, 

dreifach  und   vierfach   in  d,i>   Firmamenl   der  Klänge 
und  die   Wölbungen  dei    Kontrapunkte  aufgebaut. 
Majestätisch,  gütig,  schweigsam   und  erhaben  dringl    B,  A,  (,,  11 
in  die  Führung  ror,  und  <•-  gehen 
mild    und    im    milden    I )uft    dei    Mili  h 


die  vier  Stimmen  schwesternhaft 

ineinander  ein. 

Noch  einmal  erbraust,  aus  dem  erstickenden  Gleichmaß  der  Pfeifen 

gehoben, 
der  lebendigen,  verzückt  aufgespannten  Saitenleiber 
unbeschreibliches  Schwingen 

ehe  sie  selig  verklingend  sich  in  der  Ruhe  südlicher  Sonne  dehnen 
und  das  weiße  Meer  der  Tasten 
ebbt  zur  klaren,  sanft  spiegelnden  Fläche. 
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PRELUDIO,  FUGHETTA  ED  ESERCIZIO 


An  Ferruccio   Busoni 


I. 
PRELUDIO 


Zartgestrichene   Monotonie 
italienischer  Landschaft, 
und  braungrauende  Zenite  wandern 
in  gleichmäßigen   Hügeln. 
Langsam  beschattet  die  Sonne 
unbewegte   Luft    und   die   getragenen   7>üge 
ferner  Schalmei. 

\\  in/er   im   offenen   Hemd 
!»-en   gebückt    und   in  frommer  Trägheit. 
Und   der  jungen    Mägde  gedehnter  Ton 
geht    bedürfnislos   und    lang. 

Pianopianitfimo  schreiten   tänzerische   Quarten 
Triolen  atme*  hselnd  mit  Achteln 
durch  die  rieh  einhüllende  (  .impagna. 


»7 


IL 
FUGHETTA 


Hebt  mit  süßer  Ausdruckslosigkeit  des  Kanons 
junger  Bursche  dunkelen  Tenor  in  C. 
Kommen  bald  die  Mägde  weich  im  Mezzo 
und  der  Alten  melodischer  Baß. 
Führen  ihre  unbesorgten  Stimmen 
freundlich  und   in  abendlicher  Ruh. 
Schimmerndes   Untergehn  der  Sonne 
rötet  ihre  offenen  Brüste  an. 
Nur  noch  knabenhaft  Soprane 
singen  ihr  die  letzten  Töne  nach, 
lassen  schon  die  Stimmen   etwas  steigen 
weil  es  dunkler  wird. 
Unversehens 

kommen  sie  zu  viert  in  den   Choral, 
breiten  angehaltne  Töne 
ehrfürchtig  und  dankbar. 

Gehn  die  Mägde  jetzt  nach   Brot   und   Beeren 
und  der  Mezzoalt  verstummt. 
Werden  die  Tenöre  ruhiger 
wischen  sich  die  Stirn, 
und  die  Bässe  sagen  wenig, 
legen  noch  befriedigt,  ungenau 
letzte,  tiefe,  angeruhte  Töne 
und  verstummen  trocken. 
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m. 

ESERCIZIO 


Iachen  schon  in  einem  ^Yalzer 
A  ihre  ländlichen   Gesichter, 
bläst   der  Hirt   die   Melodie 
durchgehend  und  ohne  einmal 
seine  Flöte  aus  dem  Mund  zu  nehmen. 
Steht   er  plötzlich   allegretto   elegante 

im  Vierviertel,  bleibt  das  tanzgewohnte   Mädchen  der  Gitarre 
doch  entschlossen  auf  dreiviertel. 
Lautes  Durcheinander, 
rhythmischer   Vergnügung, 
springt   der   Barsch   mit   seinem   Mädchen 
unbeirrt   im  festen  Tritt   und  heiß. 
Geht  der  Weinkrug  bei   den   Alten 
her  und   hin   und  sie   lachen   rot. 

Sanfter,   angelehnter    Hirte, 
schwarz  gelockl   und   umschattet 

sind    flie   Augen,   er   verläßt    den   Takt   jetzt    gänzlich, 
Btürzl    vom   liö<  h>ten   F 
in  sprudelnden  Triolen 
delikat    herunter, 
läßl    SM  h    kurz   nur   fangen 
und   wird   wieder   boshaft, 

und  die  Tänzer  schwitzend   braun   und  ohne  Atem 
n    ihre   abendlic  hen    Reihn. 
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BERCEUSE 


An  Ferruccio  Busoni 


Große  Oktaven  des  Schlafes 
gehen  auf  und  nieder, 
weitlaufende  Töne 
und  dazwischen  nächtliches  Blau. 

Melodie  der  jungen  Mutter 

zieht  dünn  und  langgehalten, 

haucht  sterbensvollen  Schlummer, 

und  es  kommen  die  tiefen  Atem  der  Lampe. 

Sanfte  Kulissen  des  Traumes 
schichten  sich  stumm  aneinander, 
und  die  Dekorationen  der  Landschaft 
weichen  in  Grün  und  Rötel. 
Lichten  sich  zu  Prärien 
von  umblendeten  Horizonten 
und  die  Melodie  der  Mutter 
hält  dünn  und  langgehalten. 

Offene  Oktaven  des  Schlafes 

schaukeln  immerfort 

auf-  und  niederfließend 

und  kühl  über  die  gerötete  Stirn. 


2  0 


ARIADNE 


I. 


Schreiende   Landschaft   steht  gefaltet 
gegen   den  bergigen   Himmel  auf.      Bäume  blasen 
Verlassenheit,  und   ich  finde   dich  nicht.      Täglich  altet 
ruhig  Sonne  bronzen  auf  dem   Rasen. 

Dringen   zisternende  Lieder  schmerzlich  aus  mir  her, 
war  h-en   vergebliche  Schiffe  und   verschwinden   wieder, 
irrvoll   gelassen,   übernächtig   duftend   geht   das   Aleer, 
Alien    und    Lin^iinkeit   senken   sich   undurchdringlich   nieder. 

Immer  gleichförmig  schaukelt   das   rote   Beet 

von    Himmel   und    Wasser.      Ich    winke,   Nacht  tanzt, 

.na    fernen    Firmament,   dünn    und    heiß,   steht 

S    mit    dem    Hinken    gegen    mich    und    verglan/.t. 


ff.         Hr  J | 


II. 


Habe  ich   dich  gerettet  aus  gefräßigen  Händen, 
aber  du  fliehst.      Brüllen  schon   Gräser  mich  an 
die  ich  wachsen  sehe  langsam  an  den  Wänden, 
Kuh  und   Hirsch  und   die  Leoparden  werden  Untertan 

meiner  Verlassenheit.      Alle  geben  mir  ihr  Gefühl, 
ich  zerfalle  langsam  und  die  langsamen   Gesänge 
halten   mich   nicht   mehr.      Kommt   ein   dünner   Kiel 
leicht  und  unhörbar  an  den  ich  meine   Augen  hänge, 

landet   er  leer  und   ich  versinke  staubend 
zurück  in  meine  monotone  Ausfahrt. 
Alle  deine  Bilder  und   die  Küsse   klaubend 
bleibe  ich  arm  und  verwesend  aufgespart. 
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III. 


Theseus,   o  deine  Schritte   runden 
in  meinem  Leib.      Ich  reiße  deine  Spuren  laut 
aus  mir  heraus,  ich  schlage  mich 
in  deine   Augen   zurück.      Dröhnt   schon 
mein   Körper  dir  entgegen?      Ich  fahre   aus, 
ich  segle  nicht   mehr  mit   den   Augen, 
ich   nehme  Schiffe,   Lanzen,  Steinwerfer, 
Leoparden   und   wilde   Hunde 
aufgehetzte   Hähne  jage   ich 
in  dein   Gesicht   und   fahre  aus  gegen   dich, 
dich   zu  zerbeißen.      Meine   Fäuste,  meine   Anne, 
mein   Mund,  o  Theseus,   werden   dich   langsam   verschlingen. 

Die   Luft    wühlt   deinen   Namen   über  das   Wasser 

und   erreicht   dich  doch   nicht, 

wie   du    flohst,   feig   und   betrügerisch. 

b  h   werde  herrisch   mi<h  vor  dir  errichten 
und  meine  Ra<  he  wird  entsinnend  sein, 
erdrosseil   l<*gr  i<h  dich   in   meine    Vrme  wieder, 
kühl,  l<ing>;mi   und  ohne   Leidenschaft    befriedigen 
*i<  h   meine  heißen   und   verletzten   Glieder 
un   deinem   Uirii  liten   Gesii  lit. 


BILDER  UND  AUFRAFFUNG  DES  EINSAMEN 


Für  Vasa  Paukner  f 


I. 


Einmal  kommen  die  letzten   ^Yunden 
aus  dem  Blut   herauf,  durch  sanfte 
Erdrückungen  fallen  wir 
in   die  Knie: 
o  gib  leichtes 

und  ungläubiges  Leben  uns  noch  einmal. 
Scheinen  nicht   alle  Wege 
ausgeweitet  zum  roten  Horizont? 
Bohrmaschinen  und   Kräne  wühlen 
dröhnend,   qualmig   und   mit    rußvollen   Spuren 
täglich  unser   Herz  heraus. 
Es  blutet  längst  nicht   mehr  rauschend, 
aber  die  Tropfen 
wie  Quallen  und  giftig 
verlassen  uns  schmerzvoll. 


IL 


Eine   Nacht   übergössen, 
und  eingeschnitten  von  unbelaubten   Zweigen 
schärfen  in  schrecken  vollen  Strichen 
und   wie  Messer  stoßen  sie  in  mich  ein. 
Große  aufgedunsene  Steine 
stehen  einsam  am   Weg, 
blähen   meinen   Hungermagen  auf 
und   wackeln.      Aber  ich   sehe 
die  beulende  Landschaft   aus  Pappe, 
-chiefe   Häuserfronten  erzittern  leinern  und  wild 
und   ein   Mensch  mit   aufgehobenem   Kragen  und   er 
allein   unter  Regen 
spreizt   sich  ein   Drache  vor  mir  aus. 

Zäune  stehen  stechend   um   leere 
Bauplätze   und   Geröll.      Große 
Löchei    schwimmen  auf  der   Erde, 
trockene   Häuser  »ehe  ich    fern   in  den   Dunkelheiten 
ein<--  Schlundes  stehiL     Es  dröhnt    nächtlich  auf 
aus  den   Kulissen   und  ein  Stück   Eiter 
springl    mich   an  ein   gelber   Mensch 

ISA    liölnn-t  h    und    m  hlottci  nd 

seine  Zähne  a  Im  mmn-n 

in  einer  roten   1  ..k  he  und   vrehen 

bin   und   Ij»t.     I<  \i   Siehe 

roi    d»-n  Schrecknissen  seiner   Hände, 

diesei    gequälten,  hungrigen   und  sprunglauernden  Tiere, 

die  ei    an   den   Seiten   hängen   hat. 


j-. 


D 


III. 


as  schien  eine  Mauer,  an  die  ich  stieß, 
ich  falle  furchtbar  verletzt,  das  Haus  dröhnt 


in  meinem  Kopfe  wider,  schreit  die  Nacht 

aus  meinem  Mund,  und  die  Nasenflügel 

knallen  auf.      Sterne,  schießt 

mir  euern  Schleim  ins  Gesicht! 

Überbricht  mich,  denn  ich  will 

nicht  mehr  leben,   aber  erstickt  zugleich 

vor  meiner  Wut.      Ich  fahre 

in  euren  bettüberzogenen  Himmel, 

ich  reiße  die  Laken  des  lieben  Gottes  herunter, 

er  soll  nicht  schlafen,  wenn  ich  leide 

und   nicht   sitzen,   wenn   ich   komm'. 

Er  soll  nicht  scheinen,  wenn  ich  rufe, 

nicht  spielen,  wenn  ich  vergeh'  — 

zittern  vor  dem  Weltgericht,  das  hinter 

meiner  Stirn  auffährt  — 

und  wenn  meine  gebäulte  Faust  aufschlägt 

soll  er  sich  verteidigen,  der  Angeklagte, 

der  Hauptangeklagte  unaussprechlicher  Vergehn, 

und  der  Einsame  wird  Richter  sein 

über  ihn  und  seine  vorgetäuschten  Leben. 
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LANDSCHAFTEN 


ÖSTLICHER   HIMMEL 


Stehen  die  Wolken 
klare  Amethyste  gegen  den  heißen 
sprengenden   Himmel, 

purpurt  sonnenlos  des  Firmamentes  Baldachin, 
Gold   und   Elfenbein 

fließen  schmelzend   und   weißen 
leicht   segelnd   zu  den  gefeuerten   Horizonten  hin. 

Statuen   ragen   erleuchtet 

auf  des  Morgens  Zinnen, 
schimmernde  Gestalten 

die   mich   rufen, 
Brücken    springen   mich   an 

und  über  des  Äthers  Stufen 
reite   i<  h   aufwärts  — ,  o 
me   meine    Hände    und    mein    Leib   an    die    Himmel   zerrinnen. 


FRÜHES    JAHR 


Das   Grün  liegt  noch  vererzt. 
Die  Felder  breiten. 
Am   Himmel  dreht  ein  dünnes   Wasserangesicht. 


Mondene  Pferde  reiten 
vorbei,  verschwebendes   Ge^ 
weht  kühl  auf  und  nieder. 


Horizonte  fernen 

in  verwaschenen  Bändern, 

zieht  führerlos  eine  Wolkenherde. 

Angespannt  bis  an  den  Rändern 

noch  voll  unreiner  Lieder 

Sternen 

schon  Himmel  und  Erde. 
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MITTERNACHT 


Über  die  sich  verschließenden  Wiesen  jagen 
letzte,  tuschtiefe   Wolken  leicht, 
Nacht  schwebt   in  Sänften  vorübergetragen, 
Monde  galeeren,  Sterne  verflaggen 
und  das   Firmament  glast  und   entweicht. 

Gehen  die  stürmischen   Himmel  schon   ein 
in  das  verzückte  Luft  reich  da  oben, 
sammelt   sich   rötlich  verfließender  Schein, 
Wolken   verweiden,   Bläuen   vertoben 
Schaukeln  die  Erde  in   Finsternis  ein. 

Herrisch  ziehen   die   Planeten  auf, 

w  a<  h>en  zu   Wäldern,  Schluchten   und   Ozean 

M  hleifen   zerstörend   stromauf  — 

sinken   die  Sterne  und   der   Mond    vertan 

spn  in    breites   Gesicht     Zartes   wogendes   Bewegen 

Schleien    und  dunkelt,  und  das   Herz  seell   aufgetan 

durch  di<-  Landschaften  de^  Äthers  freundlich  oachtverwegen. 
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MITTAG 


Opium  kriecht  spurig  im  Gedächtnis 
auf,  schwarzes  Morphium  tont   die  Welt, 
der  Landschaft   weißkohlenes  Vermächtnis 
mittagdunkelt   überhellt. 

Rote  Striche  schießen  nieder, 
platzt  das  kugelnde  Firmament, 
heiß   wirren   die  gezogenen  Lider, 
das  kühle  Zimmer  verbrennt. 

Maulwurf  hält   leise  angeschienen, 
Sonne  knäult  das  Blut, 
in  den   Hintergründen  tut 
Muschel  des  Horizonts  sich  auf. 

Jagen  über  die  Gipfel  der  Herzen   Blumen 
und  ich  verstreue  mein   Blut  an  die  staubende  Seele, 
himmelhoch  schichtet  mein   Fuß  in  den  Rühmen  — 
stürzet  die  Landschaft   und  bronzen  zerwässert   der  Tag. 
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SOMMERABEND 


Gehen   über  den  Fluß  leichte  versonnte  Schritte  des  Himmels 
schon 
und   die  Wolken   schatten   einen  blauen  undurchwirkten  Ton 
auf  die   rundenden   Wellen.      Dunkelt   der  Grund  grün  und 

m  heinen 
-<  hlanke   blitzende  Forellen   vorbei,  sickert   ein  grelles  Weinen 
der  gehenden   Sonne   nach   durch   die   Fasern  der  Luft, 
Feldblumen   sn  hließen  m<  h,   Büsche   und   Sträucher  schieiern  in 

Duft. 
Silbern   verschießen   Villen   und   Brunnen   und  der  Polarstern 

heilt, 
oachtblauendes   Kreuz.      Bäume    verelfen   aufrecht    und   hinter 

der   weißenden    W  iese 
tu   der  Horizont  getan,  hebt    breite   I  binde  gleichmäßig 

gegen   diese 
verhallende  Abendnacht,  die  kühl   und  gleichmäßig  schäumend 

si<  h   verteilt. 


■ 


WINTER 


Für  Michael  von  Zadora 


Steinen  die  Gefühle  in  müder  Erschrockenheit  unerwartet  ein 
und  in  der  Menschen  sich  schließenden  Brust  verglasen 
die   Weiher.      Vor   dem    schon    immermehr   dünnenden    Sonnen- 
schein 
steht  in  geschichteten  Scheiben  die  Luft   klirrend 
und  gefroren  und  das  heiße  Rasen 
der  Herzen  hält  verwirrend. 
Breitet   das  Eis  sich  hart  und  stumm 
auf  Bewegen,  steifen  die  Gedanken 
und  verloren,  plötzlich  schon  alt 
fahlen  Gesichter  und  letzte  herbstrote  Ranken. 
Tiere  in  Käfigen  gehen  unruhig  um 
werden  sprachlos  und  kalt. 
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ABENDSONNE 

Für  Michael  von  Zadora 


Grüne   Berge  weitgeflächt   schaukeln  in  den  Himmel  auf, 
Schluchten   rote   Rosen,  ausgefaltet   scheinen  himmelauf. 
Flüsse   werden  gläsern  dicht   und  brennen  in   der  Erde, 
springen  weiße  schlanke   Hirsche  durch  die  Luft, 
schwarze  Pferde,  aufgenüstert,   seliger  Gebärde 
Sternen  glanzvoll  ein  in   Duft. 

Schreie   wiegen  über  Gipfel  und   der  See  voll   roten  Mohn 

rundet   sich   zu   einem  dünnen  angestrengten  Ton. 

Schäumende  Sonnen 

voller  Salz  geht   mein   Atem 

abend verzüi  kt    und   ciaconnen 

über   Wiesen   und    Herz.      Füße  fiebern   in  den   Fersen, 

Kniee   spannen   si<  h    verzückt 

und   aus   weitgetanen   Seelen  glü(  kt 

tierisches   Verversen. 

Rasen    mildgedehnte   Hände 

und   das  gezeltete  Gehirn 

abendsternt.      Gehen    die   Vera  hi<  hteten    Gelände 

der   I.uit   über  das  himmlische   Angesicht, 

<  hmelzen   im   Bhtz  der  blauenden   Brände 
Ampel  und   Dunkelheit,  Mond   und   Licht. 

Grünen  die  Büsten  aui  gefeuerten   Baikonen, 
Brust   dei    Menschheil   vrehei  .ml, 

ihnen  die  mögenden   Anemonen 
mitten   im   IhhiiiiIm  hen    \  ei  lauf. 
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MANN  AM  SEE 


Der  Mann  steht   unter  dem  eingedrückten  Hut  schon  spät 
in    der   Landschaft.      Kühl   und    von   grauenden    Nebeln 

verwäscht 
die  Luft.      Weißer  Riese,  der  Berg,  geht 
über  den  See,  dunkeln  die  Wasser,  und  es  verlöscht 
links  geräuschvoll  der  Wald.    Blauen  die  Sterne  schon  angestrengt 
herunter,  nasse  Lichter  ziehen  um  die  Horizonte  herum, 
der  See  geht  auf,   biegen  die   Ufer,  und   er  versenkt 
immer  wieder  sich  in  den   Himmel,  eine  große  Kehle.     Stumm 
segeln  Küsten  vorbei.      Rufe  sagenhaft   schlagen 
an   das  Herz  des  späten  Mannes,  doch  er  bleibt  herbstend, 

ungenau  erregt 
während  auf  den  Wassern  Bäume  in  schattenhaften  Kugeln  jagen 
über  den  Berg  und  den  Wald,   der  sich  immer  wieder  hebt  und 

in  die  Kniee  legt. 
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SPÄTE  LANDSCHAFT 


Die  Bitterkeit   der  Abende  fließt 
sickernd   durch   die  Landschaft   auf  das  Feld. 
Gezinkter  Stern   für   Stern   verschießt, 
stumpf  und  mit   der   Fülle  Mond   entseelt 
ein  großer  Wald  sich  ein. 
Gehäusig   und   verdichtet   fällt 
der   Himmel  ständig  und  ein   Stein 
auf  diese   unerschöpflich   dunkle   Nebelwelt. 

&  h weben   langsam   Ilimmelstücher  auf 
und   eine   Wolke  schaukelt   vor  den   Mond. 
Summende   Erde  wiegt   verschlossen  auf 
und  über  allen   Gräsern   tont 
ein    Schatten    aquarnarin,    körperlos   gefüllt. 
In   S<  hleier  grau   und    wehend   eingehüllt 
irauengleu  hfm    Moll    weichschreiten  Terzen, 
und   leise  rollt   um  s.mft   gespannte   Herzen 
der   nä<  htliche   Verlauf 


I  »ff-  "'  ~\n 


NACHT 


Magischer   Urwald  des  Himmels  breitet 
sich,   Wolken  schleichen 
schwarze   Panther.      Grau  verliert 
ihr  Schritt.      Der  Mond   reitet 
auf,  das  große  Zeichen 
der  gekreuzten  Sterne 
phosphoresziert 

grün  und  grundlos.      Voller  Nässe 

wäscht  die  Ferne  zusammen  und  schwimmt   aufgeblasen, 
Nacht   und  Regenmesse 
dröhnt   mit   schwarzen  Stimmen 
an  die  Scheiben  der  Luft, 
heimatlos  und  irrend 
unter  keinem  Dach. 
Menschen  schon  verglimmen 
und  die  dunklen  Spiegel  rasen. 
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NASSER  ABEND 


Dumpfen   die   kugelnden   Sternbilder  nassen  Abend  ein 
und  die  Luft  schieiert  in  den  hängenden  Fäden  des  Regens 
langsam  und  grau  zu  einem  Weiher  ein.     Dünn  geht  ein  Schein 
durch  die  hängenden  Wasser  und  in  die  Ermüdung  eines  Bewegens 
aufglotzender   Chimären,  naßstechend,  bettet   sich   Spleen. 
Fernen   stehen   undurchsehbar   um    mich    herum, 
und   welches   Wissen,  daß  sie  ohne  mich   weiter  unter  dem 

Himmel   ziehn 
sonnig   blau   beschienen   und   freundlich,   während    ich   stumm 
einsame   unter  den   fallenden   kuttichen,   wie   ein   Mönch   mich 


zwänge 


durch   der    Regen    lange,   drohend   dunkle   kalte   Klostergänge. 


V» 


LANDSCHAFT 


Der  Berg  geht  über  den  Wiesen  auf 
großtümlich  und  mit   offenen  Armen.      Kühe 
weiden  ernst  und  voll  sanfter  Bückung. 
Fern  und   in  glänzender  Verrückung 
faltet  sich  mit  einiger  Mühe 
der  Himmelssturz  hinauf. 

Seine  Fasern  gelben  wie  alterndes  Pergament 
und  die   Wolken  eilen  fußlos  unten  vorbei, 
segelnde  Unbesorgtheit.      Weit  und  leise 
tönt  ihre  weiße  Reise 

zurück,  Krähen  stechen,  mit   dickem  Schrei 
blitzen  sie  ein  in  das  Firmament. 


40 


JÜNGLING  AM  MORGEN 


Er  ging  durch  den   Garten  unentschlossen 
und   er  verstand   sich  schlecht   und   rauh, 
Beete  und   Kiese  waren  gelb  übergössen 
unter  einem  Schirm   kam  langsam   eine  Frau. 
Kr  sah  die  Sonne   wenig  und  lief 
unwirsch,   fröstelnd  als  ob  es   regnete 
oder  in   meiner  Tasche   ein   unangebrachter  Brief 
ihn   hetzte. 

Aber  dann   hielt    er  plötzlich   und  segnete 
tränen  voll,   hei  t  ig   und   laut    Beete   und   Kiese, 
Grün   und   Himmel,   Welten   noch   ungetane 
»pürte  er   wachsen   und   wurde   ein   Riese 
unsicher,   f.M    »  haukelnd,  auf  einem   Kahne 
gingen  die   Arme,   er  übeix  hwamm   eine   Wiese, 
und    er    umarmte    stt  h    laut    und   stürmend   in   einer   eingerollten 

Fahne. 


P 


FREUNDLICH   BEWEGTE  SOMMERNACHT 


Wasser  schießen  unter 
Monde  platzen  auf, 
rot  und  voller  bunter 
Gläser  geht   die  Nacht 
immer  wieder  auf. 

Bäume  schwellen  dunkelblau  zu  Riesen, 
See  springt  hier-  und  dorthin,  ein  Gazell 
entzücktester  Bewegung.      Milchverwaschner  Horizont 
Wolken,  Spitzen,  Wiesen 
drehn  im  Karussell. 

Sterne  ziehen  leise 

sich  zusammen. 

Weiß  und  freundlich  angetan 

um  die  runde  Erde 

segeln  Ammen. 


42 


AM   FENSTER 


In  diesen  Abendstunden  geht   kein   Mensch  mehr  vorbei. 
Bauchig  schichtet  sich  die  Erde,  nur  sehr  weit  und  schwimmend 
kommt    ein   Gebirgszug   auf.      Immer   unterwegs    ist    ein    Schrei, 
leidet  nicht  ein  jeder  sanft  und  unterdrückt  sich  überhymnend  — 
jeder,  der  um  mich  herum   auf  zehn  und  tausend  Schritten 
geht    und    liegt    und    staunt    und  sich  den  nächsten  Tag  besorgt 
an  einem  kleinen  harten  Körnchen,  das  inmitten 
seines   Körpers  festquillt,  unauflöslich   und  unaufgeschnitten? 

Querfeldein  auf  trockenen  Spuren   und   jetzt   kümmerlich 

zieht   einmal  welleneingedrückt   die  Sommerbahn, 

viele   Menschen,   jeder  eine  Farbe   und   einen  Fleck  aus  sich 

hergebend,  herzlich  und  urban 

gehen   Werkgeruch  am  Sonntagskleid 

ein   paar   Schritte   frische   Luft,   nicht    anstrengend   und   weit 

zur  „Waldfrische     auf  das  verdiente  Bier  erregt. 

Ist    jetzt    alles   strenger   Herbst    und   zur  Nebelkühle  eingerichtet, 
in   diesen   Stunden  geht   kein    Mens«  h   vorbei, 

Gott    h.it    erdenfromm    und    rechtzeitig   den    Boden   aufgex  hichtet 
und    nur   die    Menschen    machl    er   frösteln    mit    ihrem    Schrei. 
\\  a<  hsern   und   verkürzt   läßt  sii  h  der  Mond  aufwehn, 
tprengen  um  Himmel  große  Straßen  von  den  Steinen  angeschossen. 
Restaurant  „W'aldfi  \st  he   sehe  i<  h  angekahll  und  ernüchten  drüben 

stehn, 
ohne   die   bierduftende  Fahne   und   die  Penstei    sind  gea  blossen. 


i  > 


FRÜHER  KREIS 


OHNMÄCHTIGE   STUNDE,   VERSAILLES 


o 


gehn   wir  den  Weg  bis  zum  Wasser, 
den  langen,  ausgehöhlten, 


die   Bäume  stehen  kalt  und  grau 
auf   beiden  Seiten  in  Kutten 
die   Mönche   des  Herbstes. 

Der   Weg  ist  bilderlos  und   lang, 
wie  ein   Gang 
in   den    Klöstern. 

Kein   Leben  schreit  auf, 

keine   Krähe   wirrt   und  der  See 

glänzt   bös   und   angefault. 

Mein    Herz   schlägt   ohne   Atem 
angehalten,  fröstelnd   und  schwer 

in   den    KlÖNtern   des   Bluts. 


i 


DIE  BLINDEN 


Sie  gehen  streifend  als  trügen  sie  Lasten. 
Sie  schreiten  kaum 
und  mit  viel  Raum 
für  kleine,  blinde  Schritte. 

Wenn  sie  Bilder  und  Leben  betasten, 
als  wenn  ein   Blick  bis  zur  Mitte 
durch  der  Geräusche  Oberflächen  glitte: 

wissen  sie  die  Schüsse  und  Befehle 

und  alle  Stürme,  alle   Hindernisse 

toben  im  Blut  der  Dinge,  einbrechen   im  Aufruhr  ihrer  Seele 

aus  dem  Sturm  der  Lebensüberflüsse. 

Aber  in  kleinen,  geschlossenen  Räumen 
sind  sie  bei   Gott  und  träumen. 

Nur  wieder  in  den  offenen  Weiten 
sieht  man  sie  zaghaft  schreiten 
und  aufwärts  schauend  weitergehn, 
suchend  mit  den  blinden 
Blicken  den  Himmel  sehn 
und  ihn  nicht  finden. 
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VOR  DREI  BILDWERKEN  VON  RODIN 


E 


I. 
BALZAC 


r  will  sich   stürmisch  über  seine  Schultern   heben, 


trotz  dieses   Nachtmantels  Last. 
Dies  lange  steife  Aufwärtsstreben, 
das  in  die   Erde  dringt   und  faßt. 
So   kommt   er,   sich    der   Bewundeiung   ergeben 
mit   einem   geil-langsamen  Schritt. 

In   diesen   vor   Verachtung   angetrunkenen 
Blicken   spürst   du   die   gesunkenen 
Alltage   an    ^eines    Mantels    Rinne   fallen: 

da    reißt    er   deine   Seele   aus   dt-n    allen 
mit   schwerem   Arm   und   nimmt    sie    mit. 


h9 


IL 
L'ENFANT  PRODIGUE 

Die  erste  Geste 

Es  war  ein  Sohn 
seinem  Herd  entflohn. 
Aber  ein  Traum  zerrann  klein. 

Da  hält  er 

angestreift   einmal, 

da  fällt   er 

in  die  Knie,  wirft  sich  zurück 

in  den   Herd  hinein. 

Und  sieht  sich  wieder,  Stück  für  Stück. 

Die  Sehnsucht,  die  ihn 

wie  eine  Schlinge  ergreift 

bricht  seine  Arme  in  sein  Land. 

Zieht  den  Körper  steil 

und  läßt   ihn  angespannt 

warten  bis  sein   Gedanke  in  ihm  reift. 

Die  zweite  Geste 

Da  öffnet  er  die  eine  Hand 
bettelnd  daß   Gott  sein  Flehen 
als  Kraft,  vom  Himmel  fallen  läßt 
und  in  sie  legt. 

Er  bleibt  bewegungslos  mit  jedem   Glied, 
plötzlich  und  starr. 

Und  fühlt  schon,   wie  sie  durch  seinen 
Körper  rieselnd  zieht. 

Taumeln  die  Bilder,  es  wird  der  Schritt  aus   ihr, 
der  ihn  in  seine  Heimat  trägt. 
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III. 

L'HOMME    QUI    MARCHE 

Der  kopflose  Körper  wird  zum   Schreiten. 
Verschrittet,   was  ihn  lang  durchdrang. 
Das   Leben  bleibt   Gang. 
Und   beginnt, 
er  endigt  nie. 
Er   ist    Hindernis  und  Spiel. 

Und  der  armlose  Körper  ist   das   Wie 

aller  ZurCU  kgelegtheiten. 

In   ihm   die   Endlosigkeit,  das  Schreiten, 

die   Endlosigkeit   des  Schreitens  und   das  Ziel. 


v 


STADTPARK  IN  SARATOFF  AN  DER  WOLGA 


Abendlich  geht  das  breite  Tönen  der  Wolga, 
.  und  die  kleinen,  wenig  gefensterten   Häuser 
dunkeln  langsam,  blau  und  violett. 

Im  Stadtpark  glänzen  grüne 

Kastanienprospekte  gegen  den  Himmel, 

und   auf  Kieswegen   ergeht   sich  mit  sanfter  Lust 

einfache  Menschheit,  die  Frauen  in  wollenen  Schals 

und   keinen  Hut  auf  dem  Kopf. 

Studenten,  sommerlich  uniformiert  in  dem  weißleinen  Anzug, 

und  mit   den  weißen  Mützen  bedeckt, 

sitzen  auf  vielen  und  kleinen  Bänken, 

freundliche  Fünfzehnjährige  an  ihrer  Seite. 

Träume  heiteren  Schrittes  und  gläubige  Bilder 

edler,  glänzender  Wallung  fügen  sich  leicht. 

Wenig  laut  und  bezaubert 

scheinen  die  Menschen  auf, 

und  von  guten  Absichten  alle  eingefüllt. 

Kiesweg  gibt  leises,  heimatliches  Stimmen 

unter  den  Füßen 

abendluftbeschwingter  Bürger. 

Geht  die  Nacht  durchsichtig  eingeschleiert 

in  die  Nebel  der  Wolga, 

und   hinter  den  luftverstreuten 

weißen,  und  leicht  schaukelnden  Flecken  der  Bänke 

versegeln  die  Bäume. 
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NASSER   DEZEMBERTAG 


A 


lle   Menschen  laufen  eilig 
auf  den  blanken  Straßensteinen,  unsicher. 


Durch  die   Fensterscheiben  bis  in   das  Blut 
dringen   Regenstiche.      Aufgereizt    und   nervös 
wirren  die   Augen   nach  einem  stillen 

ausgeahnten   Ort,   aber   die   Regenfäden    hüllen 

hundert    Mönche  der   Schwermut 

in  graue   Kutten  geisterhaft   und  bös. 


t      l»4C'-     H-  -•-•In 


FREUNDLICHER  MÄRZ 


Engel  und  Fische  schaukeln  am   Himmel 
auf  und  ab  das  große  Tuch.      Übergossen 
ist  die   Luft  mit  schwärzt upfigem   Gewimmel 
lebhafter  Insekten.      Und   die   Flossen 
der  Sonne  schlagen  mächtig  und  gut 
über  Grün  und   Erz,  über  Mensch  und  Töpfe. 
Freudige  Schiffe  segeln  aufwärts  im  berauschten  Blut, 
Herren  auf  der  Straße  öffnen  vorsichtig  die  Überzieherknöpfe. 
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SPÄTES  SCHÖNBRUNN 


Die   Gloriette  steht   an  die  kupfernen 
Abendscheine   gelehnt 
und   in  den  geschnittenen  Alleen, 
klosterhaften   Gängen 

wandern   mit   den   ergebenen  Schritten  des  Mönches 
junge   und  sanfte   Paare  einher. 

Das   Schloß  breitet    einfach, 

schon   tief  angedunkelt,  und  eine   Wache 

in   schweren  Stiefeln 

schwingt    beruhigten    Pendels   regelmäßig   immer   wieder  auf. 

Mild   zieht   aui   dem   flächigen    Meer  des   Himmels 
die   mondene    Galeere   an   den   Sternen   vorbei. 
Aber  die   Nacht   hält   nicht    an,   und   in 
blauen   und   kühlen   Wolken  segeil   sie  mit. 


SAINT  VOLMY  D'ESTERMOIST 


Für  J.  H.-M. 


RITTERSAAL 


Rüstungen  alten  heroischen  Aufwands   reihn 
sich  unduldsam  aristokratisch.      Stumm   im  Staub 
der  Ecken  hocken  Heldentaten  und   verweihn. 
Gefürchtete  Züge  voller  Hinterlist  und  Raub 
faulen  und  überliefern  sich  langsam  zu  Ende  aus, 
Mord  steht  mit  greiser  Grimasse 
herum  und  der  verspätete  Schrei  dumpft  im  Haus 
durch  verspinnte  Fenster  auf  die   Gasse. 
Scharf  starren  die  Männer  mit  gelochten   Blicken, 
verschlossene  Visiere  spitzen  zahnlos  beißend  und  hohl. 
Geduldig  geängstetes  Warten  — ,  schreckensvoll 
daß  diese  blechernen  Geister  am  jüngsten  Tag  ersticken. 
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n. 

GALERIE 


Die   Gemälde  der  nebeneinander  steifenden  Ahnen 
dunkeln  seit  Jahrhunderten 
über.      Ans   verwunderten 
Blicken   läßt  die  Pupille   Mahnen 
unsicher  hervor.      Gehässig  und  leer 
hakt   patinierendes   Wort   unter 
versprengten   Lippen  — ,   rühre  nicht   mehr, 
sie   klappen  auf  und  es  fällt  herunter, 
polternd   und   unverständlich 
verstaubt,   rachsüchtig  und   bös   längst   angelegt 
und    noch   genug   gegenständlich 
daß   es   dich    höhnisch    übersägt. 


III. 

UNTERIRDISCHES    GEWÖLBE 


Ratakomben  schießen  dunkel  über 
.  Säulen  pendeln  schwer, 
dicke  Luft,  ein  Meer 
kriechender  Gase 
schwimmet  her. 
Sarg  und  Aschenvase 
Truhen,   die  Geräte 
und  der  späte 
Schritt 

fällt  über  angegrünten  Speer. 
Waren  hier  Schädel 
heute  längst  verluftet 
Hungernder  zu  finden, 
Geißeln  haben 
langsam  die  Rinden 
ihrer  Finger  abgenagt. 
Schimmelndes  Verkünden 
das  noch  immer  klagt, 
schwellten,  spukten 
spurvoll  auch  noch  heute 
skelettöse  Geister 
unter  fettig  überspinnten 
Viadukten. 
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IV. 

PARK,    OBERWELT 

Kleiner  Zwinger,  eingewachsen  in   Beete  und   Mohne 
.  mit   dem  freundlichen  Ernst  französischer  Barocke. 
Weichende   Frauenlinien  tragen   Balkone 
leichten   Armes.      Mörtelne   Locke 
-i  hmeichelt   den  Kopf  am  Tor. 
Großes,  eingezimmertes  Tor 
geht    langsam    und    schwebender   Schwere, 
Kronen  grünender  Buchen 
wellen   dieses   ungefähre 
Tönen   gleic  hmäßig  um   mich   ein. 
Kühle   Berauschung   in   den   Schatten 
und    ein    langsam    m  himmenides    Versuchen 
der  sanften   Göttinnen   im   Park. 
W  ^ i  Lj*-  marmorne  Dione,   Mutter  der  Venus, 
Diana   und    Minerva   fliehen   oft    vorbei 
und   der   Alleen   bronzen   vergönnter   (ienius 
1,k  bell    alternd   und   dünn 
im   atemlosen   stehengebliebenen  Schrei. 


59 


V. 

DIONE 

Schimmern  die  Wölbungen  deines  Leibes  aus  den  beschnittenen 
Verstecken  der  Gärten, 
sanft    kugeln    die   Kniee   sich    und    es    runden    die   Schenkel   und 

Hüften  in  ungehörten 
Melodien  zu  dir  hinauf.      Aber  du  blickst  entsteint  mild 
aus    dem    alternden    Marmor    heraus,   gehen   abendliche  Schatten 

über  dein  junges  Bild 
freundlicher  Rührung.      Die  Bäume  stehen  streng  um  dich,  die 

Wasser  fern 
wehen    in   geschlossenen   Zügen,    Wild    hält    an    vor   deinen 

Gliedern, 
steht    in    säuselnder    Berauschung,    und    du    nimmst    sie    wie   der 

vielen  Herrn 
mit    erhobenem  Finger,    leicht    schaukelnd   und  ernst  auf  deinen 

schlanken  steinigen  Ringen. 
Dichter   scheinen    vor  dir  auf  und  werden  in  zärtlich  bewegten 

Liedern 
deine  immer  noch  süßende  Haltung  lange  besingen. 
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TOD   DER  VIERZEHNJÄHRIGEN 


An  ihrem  Bette  kauern  die  gebrochenen   Gestalten 
L  und   weinen,  doch  sie  fühlt  kaum  mehr  ihr  Weinen, 
sie   denkt :   wie   wenig  man  sie  schont   — . 
Es  gehen   Himmel  in  der  Ferne, 
sie  sieht  schmale   Engel  blasse  Sterne 
in   ihren   runden   Händen   halten. 

Dann,  doch   allmählich,  ein   weißes  Scheinen 

hüllt   sie  ein.      Strahlen  sind  ihres   Gewandes  Falten: 

BO    wandert   sie   — ,   schon   fußlos,   erdentwohnt, 

und   flieht,  sie  fliegt   — ,  ist   immer   weniger  beschwert, 

und   staunt,    wie   sie   schon   feierlich   hinfährt 

iro   Gott   gut   in  der  vollen  Sonne  thront. 
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CHRISTUS  IM  GETÜMMEL  ERSCHEINT 


Ich  sehe  dich  und  du  bringst  Tod  — . 
Aber  ich  lebe  schwellend   wie  eine  angetane 
Wunde  überfließt  schreiend  am  Himmel  das  Abendrot. 
0   du  mein  Feldherr,  Fahne 
aus  diesen  Wirren  des  Übermutes, 
wie  will  ich  dich  preisen! 
Bald  laß  der  Engel  des  Blutes 
Flügelschlag  mich  inkreisen. 
Wie  du  auf  seeist  in  den   Rühmen, 
ich  taumele  schon 

überschüttet,  von  deines  Angesichtes  Blumen 
versinke  ich  in  mir  und  bin  dein  Sohn. 
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STOSSGEBETE 


Ich  liebe  dich,   Herr.      Aufgerissen 
über  alle   Maßen  stehe   ich 
zwischen   den  Tagen.      Ich  habe  keine 
Hinneigung  mehr,  bin  nur  noch   Schwanken, 
allem  zugeörmet   — ,  und  beraubt. 

Aber 
es   kommt   einmal  deine  Hand 
und  du   verschließt  mich 
leise,  daß  ich   reife   und  mich 
kü^-en    kann.      O, 
hebe  mein   Weinen   auf  Herr, 
laß   mi<  h    erseligen 
an   dir,   du   Grünen   und   Trane   an   den   Zweigen   des   Frostes. 


IL 


Herr,  du  mein  Mond 
o  scheine  mir  wieder  nächtliche  Erlösung. 
Gieße  die  heißen 

und  dunkelen  Balsame  aus  deinen  Händen, 
hebe  die  Lider  vor  den  Psalmen  deiner   Augen. 

O,  wie  kannst  du  kühlen,  sänftigen  und   verscheinen! 
O,  wie  kannst   du,   Herr,  Überschleiern! 

Sieh,  ich  leide  hier  an  den  schmerzlich  schreckvollen  Tagen, 
ach,  die  brennenden  Tumulte   der  Sonne  wirren  mich  müd 
und  schwindelig,  daß  vor  meinen  Augen  alles 
auseinandersplittert.      Ich  fasse  nicht  mehr, 
was  die  Erscheinungen  sagen, 

ich  höre  nicht  mehr  die  Stillen  in  den  Stimmen, 
nur  noch  das  Sprengen,  ununterbrochen 
und  sehne  mich,  Herr,  ach,  nach  dir,  o  du,  du  Herr, 
du  Nacht,  du  Dunkelblau  der  Tröstungen  und  Überschleierer  aller 

Anbiendungen. 
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III. 


Alles  in  mir  brüllt  zu  dir  hin, 
.  alles  reißt  sich  dir  zu. 
Ich  bin  nicht  mehr  dein   Baum,  und  dein   Wild, 
dein   Knecht   und   dein   Kind. 
Ich   bin  dein   Hunger,  deine   Müdigkeit, 
der  Schlag  aus  deinem   Mund, 
und   der  Schrei   aus  deiner  Hand. 

O   Herr,   Donner 

der  über   meine   Himmel   weht, 

i(  h    will   zu   dir   restlos  mich   verflüchtigen, 

o    Blitz   du,  streife   mich   an   und   verbrenne 

mich    in    die   Welt. 
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DER  HERR  IN  DEN  NEBELN 


STATION   IM   SPÄTEN   OKTOBER 


o 


unendliches   Gefühl  des   Nicht  lebens! 


Ich  bin  traurig  und   allein. 
Die   Mönche   der  Stille 
gehen   gespenstisch  herum. 

Kahlgrau   steht 
der   Wald   und   arm.      Alle   Bilder 
sind  fortgegangen,  verweht 
ein   letztes  Stück   Farbe, 

Herr  am    kreuze,  ausgebreitet 
scheine  auf,  d.ilj  ein   Schmerz 
Bewegung   lö-t    in   den 
Ohnmai  hten  des   Herbst« 

scheine  auseinander  in   Deiner  stillenden   Traurigkeil 
daß  ich   mich   von   den   strengen, 
aufrechten   und   steifen   Almen   des   Blul 
die  mi<  h   umstellen,  löse,  — 

und   von  der  Novemberstarre. 


IM   GETÜMMEL 


Er  blitzt  mich  an  aus  Schwerten, 
steht   auf  vor  jedem  Schuß, 
führt   mich  in  die  Gärten, 
ach,   in   den   Überfluß. 

Ich  seh  ihn  schweben 
über  jedem  Lauf, 
Granaten  heben 
seine  Milde  nicht  auf. 

Wenn  alles  dröhnt 
von  Schuß  und   Blut, 
bin  ich  an  ihn  gelehnt 
und  liege  gut. 
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DAS  BETT 


Heilige  Heimat, 
meiner  Ausgesetztheit 
unbeschreiblichem   Gehäuse, 

und   nach   den   Umdonnerungen  des   Gehenden 
windgestillte   Zuflucht,  o  Du 
weiße   Madonna  der  Beschützung: 
Tro^t   vor  den  Erschütterungen  des   Draußen 
und   seinem   ungleichen,  bösen   Schwanken. 
Trostreiche   Mutter,  die  mich   einwiegt 
in    Ruhe    und    Sammlung    — , 
und   die  sanftesteten   Verzückungen  des   Ichs, 
Einkehr  zu   mir  und   Aufruf 
meiner  Abgeschiedenheiten   -(henkt. 

Maßlos    versplittert    und    angetan    mit    den    erbärmlichsten 

( res«  Im  inen   der   Feinde, 
und  den   Aussätzen   mitmena  hlicher  Berührung  — 
wie   lindersl   du  aufgepflanzte  Wunden  und  Angriffe  gegen  mein 

inneres   Leben, 
-  nun  .int   ruhigen,  strömenden   Bahnen   leise  zurückkehrt, 
und    heilsl    mit    den    Wärmen, 

orgenheiten 
und   Vera  hmelzungen  des  ^<  hoßes 
Willkür  und   \  flung. 

Blul   .in»  deinen   linnenduftenden   Annen 
Hbergehl   in   meine   Verwirrungen, 

Pulse  und  den  heroia  hen 
ind 

her    I  .:.  ■■!'/.■•       1 ) 
mai  ienhafl 


senkst   schwesterliche  Rührung 
und  die  verzeihenden  Gefühle 
demütiger  Unerreichbarkeit 
in  die  Flocken  meines  Herzens, 
einst  das  zerstückelte  wieder 
zu  den  sanften,  gesammelten  und   ergriffenen 
Schlägen  gläubiger  Aufrichtung  und  des  glückselig  lächelnden 

Aufblickes  zu  Gott. 
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DIE  BETTLER  AUF  DER  STRASSE 


Für  H.  H. 


Sie  humpeln 
neben 
dem  Leben 
und  es  drückt 
ihre  große   Last. 

Wurzellos  immer 

von  allen  Seiten  sind  sie 

angefaßt. 

Und  müssen  sich  ergeben. 

Wie   mit   aufgerissenem   Bast, 

gepeit>cht    von   den    Wehn 

der   Winde:    kahle    Baume, 

zerfressene   Aste 

<tui   fettgrünen    \\  ie^en  noch  stehn. 

Sie   treten 

blätterlos  in  der  andern 

Feste 

des    Blühens   und    in    die 

Palä 

Bhnten    Blutes  ein, 
obgleich   sie   keiner  rie£ 
Aber    fie    können 
um  ht   n  ieder  gehn. 
I  >.   de   bleiben,  Bie 

.  daß 
gehen    müssen,   gehn. 


Erblinden  gern 

vor  der  andern  Schein, 

und  die   hungrige   Bedrängnis 

die  ihre   Münder  speichelt, 

stoßen  sie  tief 

in  sich  hinein. 

Wenn  schlecht   überwundene  Träume 
die  sie  quälen  und  nicht  verstehn 
aus  ihnen  in  das  Leben  schrein: 
sind  sie 

schon  ganz  wie  die  verlassenen  Bäume, 
die   regenverheißende   Himmelsräume 
nie  mehr  erhoffen  und  immer  wieder 
vorüberziehen  sehn. 

So  warten  sie  auf  den  Wegen, 

in  Lappen  nackt, 

blutwund  und  matt    von  den   Schlägen 

des  Nichtgebens, 

und  müssen  immer  weiter 

seitwärts  einhergehn, 

auf  dem   Rande,  in  den  Gossen 

weil  sie  der  fließende  Strom  des  Lebens 

überflössen 

und  hinausgeschleudert  hat. 
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DIE   IRREN 


i. 


Wenn  sie   langsam   die   Arme  breiten, 
mit   glashart   aufgezückten   Mienen 
dann   ist   e<   ihnen 
als   würden   ihre   Herzen  schreiten 
in   Prozessionen   unter   Baldachinen. 

Die   Hände  weihraui  hweit   in  dem  Empfang 
und   jenseits   allen    Bergen   stehen   still   die    Augen. 

Doch   manchmal   halten  sie,  plötzlich  aufgestummt, 

als   würden    sie   das   Graun 

gräßlich    weiß    und    grell 

ihrer  Tage   schauen: 

sie    haben    die    unbegrenzte    Welt    in    sich, 

und    Wärterschritte   rund   herum. 
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IL 


Doch   finden  sie  zu   der  Unendlichkeit  die   Brücken, 
wenn  ihre  Seele  einen  Festtag  fastet, 
da  ihnen  königliche  Herrlichkeiten  glücken. 
Nur  schmerzt  sie  etwas,  daß  auf  ihrem   Rücken 
der  schwere  Purpurmantel  großer  Herren  lastet. 

* 

Als  wenn  sie  über  allen  Hindernissen 
ein  wenig  müde,  aber  sicher  ständen, 
sprechen  sie  viel  von  ihren   Überflüssen 
und  greifen  ein  sicheres  Besitzenwissen 
in  ihren  aufgeweißten  Händen. 

Sie  haben   eine  enge  Zelle. 

Ihr  Geist  entfliegt,  weil  sie  ihn  quälen. 
Er  türmt  sich  aufgebreitet  groß  und  stürzt  in  das   Gefälle 
ihrer  Gedanken   wild,  und  da   umarmt   der  helle 
Osterhimmel  einen   wallenden  Mantel  ihren   Seelen. 
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III. 


Auf  Filzspuren  kommt   die   Nacht. 
_  Fisteldünne   Stimmen  müd  gemacht, 
singen   in   den  geschlossenen   Zisternen 
Lieder  von  sprachlos  aufgetanen  Fernen. 

Jetzt   ziehn  Legenden  durch  das  Herz  der  Kranken. 
Wie  gekühlt   von  schmalen  Scheiben   Eis 
fühlen   <ie  die  Stirn. 
Einmummen   selige   Gedanken 
in   dem   verwundeten   Gehirn. 

Immer   dunkler,   geträumt,   kommt, 
auf   Filzspuren,   mondangepflanzt,  die   Nacht. 

N-  .n    sehn    sie    sii  h,    einer    hinter   dem  andern,    in   ihren   weißen 

Nachtgewändern 
■  li<  h  und   barfuß  schreiten 
auf   S        .   Düften,  Seligkeiten 
die   sie  unter   die    Füße   hingedacht. 


IV. 


Und   da  sie  wie  die  Kinder  schlafen, 
mit  offnem   Munde  und  ganz  leicht, 
fühlen  sie  die  Stunde  nicht  mehr,  die  vorüberschleicht, 
die  Wunden  nicht  mehr  die  sie  einstmals  trafen. 

So  werden  sie  mit  offnem  Munde  sterben, 
und  wie  hinübergleitend,  und  leise 
aufgestummt  in  das  Gestern. 
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DER   SCHWERMÜTIGE 


Er  kann   nur  langsam  vorübergehn, 
wo   es  auch  sei, 
als  wenn   ihn  immer  etwas  hielte. 

Läßt   übrigens  aus  jedem 

Lächeln   verstehn 

daß  er  viel   ging  und   nichts  erzielte. 

In   seinen   Blicken   wird   man    leicht  sehn 
wie  er  alles  durchstreifte, 

ohne    Berührung   und   Ziel, 

wir    ja    am  h    edles,    was    in   seine   Hände   fiel 
niem.tl-    in    ihnen    reifte. 
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DER   EINSIEDLER 


E 


in   Baum   will  ich   werden 
Wurzel  haben  in  der  Erden. 


Zu   Gott  will  ich  steigen 
aufgerissen  mich  verzweigen. 

Tausendarmig  alles  fassen 
Nächtepurpur,  und  das  Blassen 

des   Mittags  will  ich  trinken, 
überspringen,  übersinken 

Weiten  werden  mir  gegeben, 
alle  Monde  will  ich  leben 

und  einmal  Gott  mit  seinen  Glänzen 
schreiend  lachen,  einsam  tanzen. 
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DER   ZERSTÖRTE  TASSO 


I. 


Das  dünne   Zirpen   der  Harfen 
um  meinem   Haupt,  und  leblos  lösen 
Akkorde  von  den   Ohren  sich. 

Große  unwirtliche  Töne. 
Durch   die  Waldung  schimmern 
Tücher  sanfter   Rötung  hin   und   her. 

Abendliche 
Szene   taut    hinter   Blumen  gelb  auf,  es  folgen  dicht 
die   weißen,   kleinen   Wolken. 
Ich   hebe  die   Hand  mit   gespreizten   Fingern, 
lei-e,  schmerzlich   lösl    sich   Krampf 

gegen  die  [«andschafi    und  die  Knöchel   spüre  ich  gebettet 
in    regelnder    Luft 


6l 


IL 


Himmel  spannt   gefasert. 
Grün  liegt  aufgeschlagen  auf  den 
weiten  Flächen  der  Erde, 
ein  Hügel  wellt  gelenkig 
in  den  Horizont  hinauf. 
Stürmische  Sonne  umsticht  mich 
daß  ich  wirrend   fliehe,  schreiend 
mein  Herz  verweißt. 

Und  ich  gehe  schon  ganz  auf  und  auseinander, 
in  den  Äther  und  die  rinnende  Bläue  sprengt 
meine  Lunge  mich  aus. 
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III. 


Fäuste  schließen  mich   ein, 
Gewänder  werfe  ich   ab.      Ich  stehe 
selbstlos  angedrängt   und  verzweifelt 
wie  eine  zerwindete   Fahne  gezückt 
gegen   den   zudunkelnden   Himmel, 
ich,   Dichter  der  Leben,  schreiender  Gott, 
vertausendfa<  ht   geboren   und  gelebt, 
in   die   Stunden 

der   Millionen   Leben   hineingesaugt. 
Flucht,  o   tobsüchtige  Befreiung, 
aber  wie  si<  h   herausbeißen 
aus  den  geschlossenen   Lippen  der  Sänger 
und   aufbrechen   die    Münder  der   Mädchen? 


IV. 


Nackte  Zehen  klatschen 
über  meiner  Stirn.      Bin  ich  wach,  sind 
die  Nächte  aller  Frauen 
mir  auferlegt? 
Gehen  die  Türen, 

die   Gemächer  verdunkeln, 
Fackeln  stehen  nicht  mehr.      Huschen 
weiße  Hemden  und  eilige   Beine 
an  mir  vorbei. 

Erfaßte  ich   eine. 
Ich  zerdrückte  sie  tödlich  an 
meinem  gestemmten  Körper. 
Meine  Hände  kriechen  schon.      Ich  liege 
versteckt  und  geduckt  auf  den  Fließen. 
Ruft  der  Mond  euch  heraus? 
Aber  ich  zerfresse  euch  die  Schritte, 
ich  zerschlage  eure  Knöchel  klirrend, 

Kommt  nur,  mit  meinen  Liedern,  auf  dem  bereiten  Mund, 
an  mir  vorbei.      Die  Stunden  sind  wild  gezählt. 
Ich  breche  von  unten 
mit  meinen  Fäusten  in  euch  hinein. 
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D linkler  Kerker,  angeleuchtet 
von   meinen   Augen.      Deine   Wände   zerschmelzen 
vor  meinem   Finger.      Und  ich  gehe 
über  die  geschlossenen   Wiesen, 
die   hinter  dir  stehn. 

Meine  Schritte  sind   heilig, 
die  Schritte  des   Dichters, 
und  auf  Wasser  sinken   *ie   nicht   ein. 
I(  h   fliehe   mit    den   Spitzen   auf   den   Spitzen   der   Gläser, 
Selig  breiten   Mücken   -ummende  Gefolgsi  halt   aus, 
aufschreien  gebückte   Fis<  he, 

Würmer   und    S<  hlangen.    Elephanten   mit    roten   Satteln 
-<  h weben    Langsam    hin   und   her.      Hunderttausend 
Hn-<he   fliegen   mit    dünnen    Beinen. 

!)•■!    Himmel   dreht    sich    mir    wie   ein    Teppich   entgegen, 
er   verblättert    zu   Zweigen   unter  meinen    Füßen 
und  die   Fanfaren  des  befreiten  Jerusalem 
shen  als  brennende  Kugeln  den   \\  eg. 


.. 


DIE   GLORREICHE   ERSCHEINUNG 


Der  Krieger  wird   von  den   Mönchen  des   Mondes 
gehoben  und  über 
das  nächtliche  Feld  getragen. 

Das  Feld  ist  trüb  und  überhängt 
von  den  grauen   Gewändern, 

der  Mond  scheint  dünn 
hinter  den  nassen  Kutten  des   Regens. 

Seine  Brust  brennt  sehr. 

Er  sieht  sich  zu  einem  Verwundeten  fallen 

der  blutkeucht. 

O,  ihr  Schläge  der  Stille, 
kommt  und  betäubt  mich! 

Er  errafft  sich  dumpf. 

Aber,  es  ist  naß 
und  geregelte  Tropfen  in  Reihen 
fallen   langsam  und  hart   über  ihn  her. 


Er  liegt  aufgefaltet  wie  ein  Fetzen 

und  hat  keine  Bewegung. 

Ausgewacht  sind  seine  Augen, 

und  weit  fortgetragen   wird  die  Schlacht. 

Der  Regen 
fällt,  langsam 
weich  und  zerstörungsvoll. 
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Es  ist  spät. 

In  seinen  Armen  fühlt  er 
von  der  Erde  auf  ein   Nagen  kriechen, 
es  sind  die  Würmer  der  Kälte  und 
sie   frißt   zu  den  Knochen   sich. 

In  seinen  Händen 
wie  Krebse, 

winden  sich  die  fröstelnden  Schauer, 
schleiergefroren. 


Er  wird  schwer  und  verkrampft, 
Aufgedunsen,  sehr  wasserangeschwemmt. 
Er  sieht   schon   daß 
er   nicht    mehr   aufstehen   kann, 

er  haßt 
schon 

die   wirren    Rufe   um   ihn 
nach    Hilfe.      Und   das   X<  hzen 
Spät  verwundetet . 

Aber   er    weiß. 

Aber   er   weiß. 

Er    weiß,   daß   ihn    nicht   das 
tnateisenstück  m>  schmerzt, 

O,    rii(  ht    mehr, 

er  liegt   und    weiß   es   eine 

ltlll£r     \,K  fit     —    — , 

rzehn  dunkle  Stunden  einei    Nacht   Qammend  zu   Liegen, 
bat  ihn  dai  &  Ine  ksal, 

langsam,  feiei  li<  li   und  ohne  Blul 
tndet. 


IL 


Da  wallen  aus  die  Falten  der  Nebel  in  einem  Rauschen 
und   die   Gebirge   des  Regens  überschichten  sich  sehr. 
Der   Herr   scheint   auf  in    das   Brüllen   der   Pferde,   blaugrell 

bestrahlt  aus  den  Gewölben, 
blaß  und  gebückt  und  schmerzlich. 
Der  Krieger  öffnet   die  Arme  verweißend,  alle  Züge  sind 

unvergänglich. 
Licht  der  Erscheinung  dringt  in  die  Finsternisse  des  Blutes 

und  lang, 
und  es  fallen   Gärten  aus  den   Horizonten  ihm  entgegen. 
Sie  wehen  eine  klopfende  Ewigkeit  kühl  her  und  nieder, 
platzt  das  Firmament  und  ein  Baldachin  wundet  auf. 
Paukenumdröhnt  von  den  Stillen  lallt  er  rücklings 
und  erlöst.      Laut  glänzen  die  Hände  des  Herrn. 
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